
Eine Offensive gegen Kunst und Musik?
Die Grundschulreform trifft auf viel Gegenwind. Kunstschaffende befürchten, dass durch die Pläne

der Kultusministerin die Kreativität zu kurz kommt. Sie schlagen andere Lösungen vor.

Von Felicia Straßer

München Die geplante Grundschul-
reform des bayerischen Kultusmi-
nisteriums hat einen großen Auf-
schrei ausgelöst. Namhafte Kunst-
schaffende wenden sich nun in ei-
nem offenen Brief an die Regie-
rung. Ihre Kritik: Geht es nach dem
Plan, werden Kunst, Werken und
Musik künftig im Unterricht zu
kurz kommen. Denn die Fächer sei-
en wichtiger, als die Politiker viel-
leicht denken.

Schülerinnen und Schüler wür-
den in vielerlei Hinsicht von der
Musik profitieren, sagt Karin
Rawe. „Sie kann die Konzentration
stärken und das Lernen allgemein
unterstützen.“ Rawe ist Generalse-
kretärin des Bayerischen Musik-
rats. Natürlich müsse man auch
Lesen und Schreiben können,
„aber einen Menschen macht doch
noch mehr aus als das.“ Auch Kul-
tur sei wichtig. „Der Hauptgrund,
sich mit Künsten auseinanderzu-
setzen: Es finden Prozesse statt, die
einzigartig sind“, sagt Daniel Mark
Eberhard. Er ist mehrfach ausge-
zeichneter Künstler und spielt un-
ter anderem Klavier, Keyboards,
Hammond-Orgel und Akkordeon.
Zudem ist er Professor für Musik-
pädagogik und Musikdidaktik an
der Katholischen Universität Eich-
stätt-Ingolstadt. Die „ästhetische
Bildung“ schule die Wahrneh-
mung und wirke sich auf das emo-
tionale Erleben aus. Auch die so-
ziale Kompetenz werde beein-
flusst.

Für Julia Fischer, die zur Spitze
der weltweiten Geigenelite gehört
und als Professorin an der Hoch-
schule für Musik und Theater
München lehrt, haben die Fächer
Musik, Kunst und Werken auch
noch eine andere Funktion: „Jedes
Kind sollte ein Fach haben, in dem
es heraussticht.“ Manche Kinder
seien gerade künstlerisch beson-
ders talentiert, während ihnen an-
dere Fächer vielleicht weniger lie-
gen. Kürze man nun die künstleri-
schen Fächer, nehme man diesen
Kindern das Selbstbewusstsein.

Aktuell sieht die Grundschulre-
form vor, dass Schüler und Schüle-
rinnen eine Stunde Deutsch mehr

pro Woche haben. In der ersten
und dritten Klasse auch eine Stun-
de mehr Mathematik. Kunst, Mu-
sik sowie Werken und Gestalten
werden in einem Fächerverbund
zusammengefasst. Hatten Dritt-
und Viertklässler bisher wöchent-
lich eine Stunde Kunst und je zwei
Stunden Musik und Werken, kön-
nen die Schulleitungen sich jetzt
auf insgesamt vier Stunden be-
schränken und diese flexibel über
die Fächer verteilen. Es solle auch
epochaler Unterricht möglich sein,
die Fächer können also auch nur je-
weils ein halbes Jahr unterrichtet
werden. Englisch darf um eine
Stunde reduziert werden.

Das kam bei vielen Menschen
nicht gut an, eine Petition gegen
das Vorhaben hat bereits über
200.000 Unterschriften. „Den Auf-
ruhr hätte man durch frühe Kom-
munikation vermeiden können“,
sagt Daniel Eberhard. Das Kultus-
ministerium habe die Künstler-
Verbände nicht mit einbezogen.
Das beklagt auch der Bayerische

Musikrat. „Wir haben im Vorfeld
einen Brief geschrieben“, sagt Ge-
neralsekretärin Karin Rawe. Doch
darauf hätten sie keine Antwort er-
halten. Die nun vorgestellte Re-
form findet Rawe falsch. Schon zu-
vor war sie mit dem Musikunter-

richt an Grundschulen nicht zu-
frieden. Denn oftmals werde dieser
von allgemein ausgebildeten
Grundschullehrkräften gehalten
und nicht von einem speziellen
Musiklehrer. „Manche Grund-
schullehrer sind musikaffin, aber
nicht alle“, sagt Julia Fischer. Da-
runter leide die Qualität des Unter-
richts. Eberhard befürchtet, dass
ein Großteil der Lehrkräfte weni-
ger Musik machen werde, wenn die

Grundschulreform eingeführt
wird. „Es wird so sein. Zum einen
wegen des Lehrermangels und weil
man Kunst zuschreibt, sie sei ein-
facher zu unterrichten.“

Von epochalen Einheiten halten
die Kunstschaffenden nichts. „Ein
halbes Jahr viel Musik und ein hal-
bes Jahr lang keine Musik zu unter-
richten, ist nicht sinnvoll“, sagt
Eberhard. Das Fach muss laut
Rawe durchgehend gelehrt wer-
den, denn nur durchs Wiederholen
präge sich etwas ein.

Aber was ist nun die Lösung,
wie sollte der Unterricht aus Sicht
der Kritikerinnen und Kritiker aus-
sehen? „Es müsste Tests geben, die
differenzieren, ob ein Kind schon
reif für die Grundschule ist, oder
eventuell noch ein verpflichtendes
Vorbereitungsjahr absolvieren
muss“, sagt Julia Fischer. Denn ak-
tuell stecke man „die Stärksten
und die Schwächsten“ alle in eine
Klasse. Und der Lehrer oder die
Lehrerin müsse dann auf alle
Schüler eingehen. Dieses Problem

werde durch zusätzliche Stunden
nicht gelöst. „Man versucht etwas
zu retten, was von Grund auf refor-
miert werden müsste“, sagt Fi-
scher. Den Vorschlag der Grünen,
die Stundenanzahl in Grundschu-
len insgesamt zu erhöhen, hält sie
für diskussionswürdig. „Viele Kin-
der gehen heute in die Mittagsbe-
treuung.“ Da sei auch eine Stunde
mehr Unterricht möglich. Aber
auch bei diesem Vorschlag fehle
die individuelle Förderung.

Die Politik ziehe die falschen
Schlüsse, sagt Daniel Eberhard.
Denn an der Pisa-Studie haben nur
15-Jährige teilgenommen. Dass sie
so schlecht abschnitten, könne vie-
le Ursachen haben, wie zum Bei-
spiel hoher Medienkonsum. Auf-
grund der Pisa-Ergebnisse nun
Grundschüler mehr Deutsch- und
Matheunterricht aufzubrummen,
hält Eberhard für eine „einfallslose
Herangehensweise“. Die Pisa-Of-
fensive sei für ihn eine Offensive
gegen Kunst und Musik. Eberhard
fordert von der Politik, die Stun-
dentafel für den Musikunterricht
unangetastet zu lassen. Zudem soll
Musik genutzt werden, um Lern-
prozesse in allen Fächern anzusto-
ßen. Und in Ganztagsklassen sol-
len Schülerinnen und Schüler In-
strumente lernen können. „Nach
einem Zehn-Stunden-Tag geht
man nicht auch noch in die Musik-
schule“, sagt er.

Kinder, die einen Migrations-
hintergrund haben und zu Hause
kein Deutsch sprechen, haben es
laut Karin Rawe besonders schwer.
Zwei Sprachen zu lernen, das sei
einfach schwierig. Außerdem hei-
ße es von weiterführenden Schulen
immer wieder, dass der Englisch-
unterricht in der Grundschule
nicht allzu effektiv sei. Man müsse
in der fünften Klasse wieder bei
null anfangen. Rawe fragt sich da-
her, was Englisch überhaupt in der
Grundschule zu suchen hat. Sie
hofft, dass die bayerische Regie-
rung noch etwas an der Grund-
schulreform ändert. „Bayern ist ein
Kulturstaat, das steht sogar in der
Verfassung“, sagt sie. Doch davon
merke sie immer weniger. „Ich fin-
de es schade, ich habe das Gefühl,
es gibt einen schleichenden Rück-
zug aus der Kultur.“

Der neun Jahre alte Benjamin übt vor seinem Computer mit seiner Geige. Foto: Uli Deck, dpa

„Jedes Kind sollte
ein Fach haben, in

dem es heraussticht.“
Spitzengeigerin Julia Fischer
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Engagement

3,2 Millionen Menschen
in Kulturfördervereinen
Mehr als 3,2 Millionen Menschen
in Deutschland sind Mitglieder in
Kulturfördervereinen. Fast alle
dieser 20.500 Vereine und Freun-
deskreise sind ehrenamtlich orga-
nisiert, wie der Dachverband der
Kulturfördervereine (DAKU) mit-
teilte. Sie setzen sich unter ande-
rem für Museen, Bibliotheken,
Theater, Musikschulen oder Bau-
denkmäler ein. Der DAKU-Vor-
standsvorsitzende Frank Druffner
betonte, die Vereine seien nicht nur
Geldsammler für die jeweilige Kul-
turinstitution, sondern sorgten
mit Veranstaltungen und Lobbyar-
beit auch für Publikum. „Damit
schaffen sie Orte des demokrati-
schen Miteinanders, die Generatio-
nen und Kulturen verbinden“, sag-
te Druffner. (dpa)

Veranstaltung

Lichtkunstfestival lässt
Regensburg bunt leuchten
Kreative Farbspiele gibt es bis 24.
März in der Regensburger Altstadt
zu sehen: Beim Lichtkunstfestival
„Re.Light“ setzen internationale
Künstler Denkmäler und Gebäude
in Szene. Die 15 Installationen und
Projektionen können täglich von
18 bis 22 Uhr angeschaut werden.
Die Federführung des Projektes
liegt in den Händen der sloweni-
schen Kuratorin Nika Perne. Na-
türliches und künstliches Licht
seien eine Quelle der Inspiration
und Faszination, sagte Perne. In
den vergangenen zwei Jahrhunder-
ten sei die Lichtkunst immer häu-
figer in den öffentlichen Raum vor-
gedrungen. Dort trete sie in den
Dialog mit architektonischen
Wahrzeichen, Plätzen, Gärten und
dem Publikum. (dpa)

Das Lichtkunstfestival geht noch bis
zum 24. März. Foto: Armin Weigel, dpa
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DIALEKTWÖRTER
GESUCHT!
Senden Sie uns einWort aus Ihrer Mundart und
werden Sie Teil des diesjährigen Frühjahrsrätsels.
Im April machen wir uns auf eine Reise durch die verschiedenen Dialekte in
unserem Verbreitungsgebiet, und das gemeinsammit Ihnen!
Ob Schwäbisch, Oberbayerisch oder Allgäuerisch, senden Sie uns jetzt
bis 17. März 2024 ein oder mehrere Wörter zu und raten Sie ab 2. April 2024
fleißig mit, beim neuen Frühjahrsrätsel in Ihrer Heimatzeitung!

So machen Sie mit:

mundart@azv.de

Allgäuer Zeitungsverlag, Kennwort „Dialekträtsel“
Heisinger Straße 14, 87437 Kempten

Griaß di!

Bazi
Graffl

EINSENDE-
SCHLUSS

17. MÄRZ 24
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